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Nr. 93.

Die bevorſtehende Stichwahl im
19. hannoverſchen Wahlkreiſe.

e. a. Jn Bälde wird die Welt das intereſſante
Schauſpiel erleben, daß der ehemals allmächtige, all
r e e und „Begründer des Deutſchen Reichs“
ich in einem Turnier um die Gunſt des Volkes mit

einem Sozialdemokraten meſſen muß. Wer hätte das
vor einem Jahre gedacht! Ja, die Zeiten ſind gewaltig
anders geworden.

Die getreuen Anhänger des Herrn von Bismarck
bezeigen natürlich eine wahre Berſerkerwut über den
Ausfall der Wahl im 19. hannoverſchen Kreiſe, und
ihre Preßorgane jammern und greinen in allen Ton
arten über den Reinfall ihres Patrons. Sie hatten
erwartet, daß trotz aller bisherigen Vorkommniſſe
und Enthüllungen der Mann von Blut und Eiſen
noch immer ſoviel Einfluß auf die deutſchen Wähler
beſäße, um den Sieg der nationalliberalen Partei zu
einem leichten zu machen. Und nun muß gar Junker
Otto mit einem Umſturzmann, einem Sozialdemokraten,
einem gewöhnlichen Arbeiter um die Palme des Sieges
ringen. Das iſt für die Herren Schlotjunker und
Jnduſtriegewaltigen die bitterſte Pille, welche ſie ſeit
langem geſchluckt haben.

ir finden die ſittliche Entrüſtung der Bourgeoiſie,
der Reichstreuen par excellence charakteriſtiſch für
die maßloſe De die Selbſtüberſchätzung unſerer
ne Klaſſen. Bloß weil der ſozialdemokratiſche

ein der ehrlichen Arbeit und kein
reicher Ausbeuter iſt, deshalb gerät die ganze Geſell
ſchaft außer ſich. Die Herren ſcheinen nicht zu wiſſen,
daß das erſte Erfordernis zur würdigen Bekleidung
eines ſo hohen Ehrenamtes eines Volksvertreters
Makelloſigkeit ſein ſoll. Ein Reichstagsabgeordneter
muß vor allem einen gediegenen ſittlichen Fonds beund das darf puſer noſſe von ſich mit vollem

chte ſagen. Ob er es aber ſich auch nur im min-
deſten zur Ehre anrechnet, mit Bismarck zur Stich-
wahl zu ſtehen daran zweifeln wir ſehr. Schon die
Enthüllungen über die Verwendung de Welfenfonds
allein müſſen jeden ehrlichen Menſchen mit Entſetzen

haben. Die Veruntreuung von Geldern wird
im gewöhnlichen Leben als großes Verbrechen angeſehen
und ſchwer geahndet, wie viel mehr müßte nicht die
Vergeudung von Staatgzgeldern unnachſichtlich beſtraft
werden. Die erſte Pflicht des Staatsbeamten, welcher
die Staatsfonds verwaltet, ſoll unbedingte Treue und
Zuverläſſigkeit ſein und welch ſchwere Schuld laſtet

51]) „Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Sie müſſen von der Hinterthür des Hauſes der
Witwe ausgehen, den ſumpfigen Raſenplatz kreuzen und

doch ich will nicht in Einzelheiten eingehen, im
Gegenteil ſollen Sie durch Schilderung des Terrains
deſſen eingehende Kenntnis beweiſen. Kommen Sie mit
auf mein Zimmer, und ich will die Route, die Sie
mir erklären, aufzeichnen, das kann Jhnen morgen Un
ſicherheit und ſomit Zeit ſparen.“

„Ein guter Einfalll Laſſen Sie's uns verſuchen!
rief Hickory.

Als ſich die beiden in Byrds Hotelzimmer befanden,
holte dieſer einen großen Bogen Zeichenpapier hervor.
Er prüſte die Spitze ſeines Bleiſtiftes und ſetzte ſich

in Poſition. h rWitwe Haus durch die Thür des Speiſezimmers
ichnen Sie meinen Weg durch kleine Punkte

laufe Hof, ſpringe über das Gitter machen
Sie ein Kreuzchen an Sielle dez Gitters, Byrd
r den ſumpfigen Raſenplan und dringe in den
Wald. So recht, ein paar Bäume, dieſen zu be
zeichnen.“nen.„Weiter!“ rief Byrd, mit ſkizzierend.Da ich 1 dünnſie ſtehen in den am

id zu gelangen, finde ich bald

Hickory hub an: „Alſo ich verlaſſe der ch
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derjenige auf ſich, welcher als erſter, allmächtiger Lenker
des Staatsweſens ſeine Allmacht dazu benutzt, Anhänger,
perſönliche Freunde aus einem ihm zur vollen Ver
fügung ſtehenden ſtaatlichen Fonds zu beſchenken! Dabei
iſt dieſe Geſchichte noch verhältnismäßig ſauber im
Vergleiche zu der Lumpen und Spitzeldotation aus
dem Welfenfonds.

Es ſind nun keineswegs leere Verdächtigungen, welche
auf dem verfloſſenen Reichskanzler laſten, im Gegenteil
ſeine Schuld gilt als erwieſen. Von einem großenTeile der veutſchen Preſſe wird ſeine Verſetzung in den

Anklagezuſtand gefordert. Fürwahr, es gehört die
ganze Dreiſtigkeit einer rückhaltsloſen Natur dazu, unter
dieſen Umſtänden als Bewerber um ein Reichstagsmandat aufzutreten. Der Mann, der einſt einen GErefen

Arnim zum Staatsverbrecher ſtempelte und als ſolchen
verurteilen ließ, bricht unter der Wucht der ihm mit
Recht gemachten ſchweren Vorwürfe nicht zuſammen,
ſondern will aufs neue im öffentlichen Leben eine Rolle
ſpielen und die verlorne Macht wiedergewinnen.

Die Bourgeoiſie jauchzt ihm ob ſolcher „Kühnheit“
zu. Sie hat unter ſeiner Amtswaltung die beſten Ge-hafte gemacht, ſie durfte das darbende Volk ungeſtraft

bedrücken und ausbeuten. Das erklärt alles. Sollte
Bismarck gewählt werden, dann kann man in ihm nur
einen Klaſſenvertreter ſchlimmſter Art, nie und nimmer
einen Volksvertreter erblicken.

„Wird er denn gewählt werden?“ Dieſe Frage be
chäftigt alle Welt. Wir ſehen dem Ausgange

8 Wahlkampfes mit größter Seelenruhe entgegen.
Wir wiſſen, daß unſere Genoſſen im 19. hannoveriſchen
Wahlkreiſe im vollſten Maße ihre Pflicht thun. Unter
liegen ſie, dann gewiß nur ehrenvoll. Die Entſcheidung
liegt bei den bürgerlichen Oppoſitionsparteien. An
ihnen iſt es nun, zu zeigen, ob ſie es ehrlich mit dem
Volke meinen, ob ſie jemals ein Recht zur Entrüſtung
über das Walten des Mannes von „Blut und Eiſen“
gehabt haben. Enthalten ſie ſich der Wahl, bleiben ſie
„Gewehr bei Fuß ſtehen“, dann erſcheint ihre ganze

Bekämpfung Bismarcks als Heuchelei, als eitel Spiegel
fechterei. Jetzt haben ſie es in der Hand, dem ver
floſſenen Kanzler energiſch den Stuhl vor die Thüre
zu ſetzen. Oder wollen ſie am Ende durch Wahlent
haltung dem Junker Otto in den Reichstag verhelfen,
um ihm eine neue Blamage im Parlamente zu ermög-
lichen? Das wäre eine gewagte und unter den heutigen
Verhältniſſen gewiſſenloſe Taktik.

Was die Stichwahl nun demnächſt auch als Ergebnis
zeitigt, wir befinden uns unter allen Umſtänden in der

einen Durchweg zur Lichtung. Ein Oval als Lichtung,
Byrd, und einen großen Punkt darin für die Hütte.
Jch laufe in dieſe hinein, verweile einen Augenblick
nur

„Halt! Warum 827 Sie in die Hütte fragte
Byrd, den Bleiſtift über dem Papier haltend.

„Die Reiſetaſche zu holen. Erinnern Sie ſich nicht,
daß der Stationsbeamte ſagte, der fremde Paſſagier
habe eine eigentümlich geformte Reiſetaſche bei ſich ge

„Ja aber
„Byrd, wenn ich den Mann an den Galgen laufe,

ſo muß es in ehrlicher Weiſe geſchehen. Ein Menſch
kann mit einer unbequemen Taſche in der Hand oder
am Arme nicht eben ſo unbehindert ſchnell laufen wie
ohne eine ſolche. Jch muß mir alſo dieſen Ballaſt an
hängen, nicht ſo?“ Buyrd nickte, und Hickory fuhr
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ünſtigen Lage, Vorteil aus demſelben zu ziehen. Fälltas Votum zu gunſten unſeres Genoſſen aus, dann

wird das vielerwähnte dritte Dutzend unſerer Abgeord
neten voll, unterliegt derſelbe indeſſen, dann dürften
wir dem Reichsboten Bismarck durch unſere Vertreter
im Parlamente manche ſchwere Stunde bereiten. Die
erſtaunte Welt würde noch vieles Jntereſſante über ihn
erfahren. Sie würde ſehen, wie ohnmächtig Junker
Otto r der Sozialdemokratie iſt und ſtets war,
und die Beweggründe ſeines Haſſes gegen die neue

n vielleicht in dieſer ſeiner Ohnmacht
nden.
Gleich gebrochener Säulen, von entſchwundener Pracht

eugend, ſtänden dann die zwei „gewaltigen Recken“
tto v. Bismarck und Robert v. Puttkamer da, ein

warnendes Beiſpiel für jeden Staatslenker, ſich einer
ſah maltgen neuen Jdee und ihren Vertretern zu wider
etzen.

So iſt denn die Stichwahl zwiſchen unſerem Genoſſen
und Bismarck ein Prüfſtein für die Ehrlichkeit der
bürgerlichen Oppoſition, für uns aber auf jeden
ein Triumph, den uns niemand entreißen kann.
Verluſt an Stimmen bei dem erſten Wahlakt dürfen
wir deshalb gewiß verſchmerzen. Das iſt das Fazit,
das wir offen und ungeſcheut aus der Abſtimmung im
19. hannoverſchen Wahlkreiſe ziehen, und darum rufen
wir den dortigen Genoſſen zu! Glück auf! Mutig in
den Kampf!

Volitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Wegen eines Sitzplatzes im Reichstage fürden Fürſten Bismarck, ſo ſchreibt Eugen Richter

in der „Freiſ. Ztg.“, muſterten einige Verehrer desſelben
in der Plenarſitzung am Freitag die zur Zeit noch nicht
beſetzten Plätze. Der beſte unter den noch freien Plätzen
iſt unſtreitig derjenige des verſtorbenen Abgeordneten
Windthorſt. Die Zentrumspartei hat aus Pietät den
ſelben noch nicht wieder beſetzt. Dem Fürſten Bismarck
aber wird dieſelbe aber ſchwerlich dieſen Platz überlaſſen
wollen. Sonſt ſind faſt nur am äußeren Rand unter
den Polen und Elſäſſern noch einige Plätze verfügbar,
welche zur Zeit als Depots für Schreibmaterialien be
nutzt werden. Nach ſeiner oppoſitionellen politiſchen
Haltung aber müßte Fürſt Bismarck eigentlich ſich aufder äußerſten Linken einen Platz auswählen. Dort iſt

aber leider zur Zeit alles beſetzt. Es bleibt dann nur
noch zur Verfügung der Platz 112 in der fünften Reihe

aber gab zwar an, daß er ſehr erhitzt an der Stein
bruchStation angelangt ſei, erwiderte jedoch auf Mr.
Oreutts diesbezügliche Frage, daß Manſells Kleider
garnicht beſchmutzt en ſeien. Orcutt wußte gar
wohl, weshalb er dieſe Frage geſtellt.“„Richtig; ich muß mich alſo auch auf dem Wege

d und ſehen, was Leichtfüßigkeit und Scharffinn
Lerin gen.“

„Da muß wohl der Scharfſinn mehr noch alsdie Leichtfüßigkeit, wenn ſich nicht das Glück d Winct

legt, oder richtiger die Vorſehung.“

31. Kapitel.

Der Hauptzeuge für die Verteidigung.
Die Spannung, mit welcher der Verlauf der Gerichts

über die Ermordung der Mrs. Clemmens
olgt worden, war ſeit der Eröffnung der Verteidi

gros weſentlich noch geſtiegen. Da die glänzende Rede
Orcutts am ſelben Abende noch auf telegraphiſchem

Wege weiterverbreitet worden, hatten ſich am darauf
folgenden Tage auch mehrere g Perſonen der
Nachbarſtädte Eintritt in den ichtsſaal zu ver

lag geſichert. Er bedauerte lebhaft, Hicko

t.z P ſich durch ſein frühes Kommen ſeinen ge
o

tihn nicht irgend haben, denn ſeiner BeobWeinen ha un er n t gen wi un die Phy n der Wer
„Nein, denn jede 7 hätte ihn durch Angelegenheit einen veränderten Ausdruck

ſchlammigen Sumpfboden gegen die verwichenen Tage auf. Zuerſt blieb ſein

h eS

e e

a c



der Konſervativen neben dem Grafen Arnim. Schließlich
einigte man ſich dahin, daß im Falle der Ernennung
des von Puttkamer zum Oberpräſidenten deſſen
Platz jedenfals bis zu einer Wiederwahl vakant werdenwürde. Darüber, daß Fürſt Bismarck gleich nach ſeiner

Wahl einen Antrag auf Gewährung von Diäten an die
Reichstagsabgeordneten einbringen wird, hört man zwar
Mutmaßungen äußern, namentlich auf der rechten Seite,
e'was beſtimmtes aber verlautet darüber noch nicht.
Die „Allgem. Ztg.“ bezweifelt, daß Bismarck die ſo mitAch und Krach möglicherweiſe zu hoffende Wahl annehmen

werde. Der mag thun, was er will, er und die National-
liberalen ſind gründlich blamirt und ſie haben es
gewollt volenti non ſit injuria: dem Wollenden
geſchieht keine Beleidigung. Die „Germania“ meint:
„Kommt er, ſo wird er die Welt auch nicht aus den
Angeln heben.“ Sehr richtig! Die wird ihren ruhigen
Gang gehen, wie auch zu der Zeit, wo er meinte, in
in ſeiner Machtfülle zu ſchieben und endlich ſelbſt ab
3 wurde. Die „Kölniſche Zeitung“ nimmt aus

r Bismarckwahl Anlaß gegen das allgemeine u. ſ. w.
Wahlrecht zu polemiſiren. Die Wahlunreife der Bismarck
wähler hält uns nicht ab, das Wahlrecht trotzdem nicht
zu verurteilen, ganz im Gegenteil: durch Schaden werden
auch Narren endlich klug, ſagt der alte Homer. Einen
eigentümlichen Beigeſchmack erhält der Konſervatismus
Bismarcks durch ſeine Auseinanderſetzung dieſes Leit-
motivs. Konſervativ heißt nach ihm, was ruhig liegt
nicht ſtören. „Und das iſt echt konſervativ: eine Ge
ſetzgebung nicht mitmachen, die beunruhigt, wo das Be
dürfnis einer Aenderung nicht vorliegt. Auch in mini
ſteriellen Kreiſen gibt es Leute, die einſeitig das Be
dürfnis haben die Menſchheit mit ihren Elaboraten

lücklich zu machen. Eine Regierung, welche unnötigeenernngen vertritt, wirkt antikonſervativ, indem ſie ge-

ſetzliche Zuſtände, die ſich als brauchar bewährt haben, ändert
ohne Anregung durch die Beteiligten.“ Ferner wird erklärt,
die Zertrümmerung alter Formen im Jahre 1866 ſei
mehr konſervativ als das Beharren bei den Zuſtänden
der Zerriſſenheit. Ferner wird es als konſervativ be-
zeichnet, wenn man das Kartell erhält. Daß man
von ihm verlangt habe, ſich nicht um Politik zu
kümmern was bekanntlich kein Menſch im ganzen
Reich gethan hat! erklärte Bismarck für eine Dumm
heit. Er ſagte: Sachverſtändige haben bei öffentlicher
Behandlung von Fragen, die in ihr Fach ſchlagen,
das größte Recht und unter Umſtänden die Pflicht mit
ureden, und ich glaube nach meiner langen Amtsführung nicht ganz ohne Fachkenntnis zu ſein. Meine

Mitwirkung kann ſich jetzt nur mehr nach der nega-
tiven Seite hin äußern, aber einer Maßregel gegenüber,
die ich für ſchädlich halte, mein fachmäßiges Urteil
auszuſprechen, werde ich mir von niemandem verbieten
laſſen.“ Bravo! Herr Reichstagskandidat! Darum
wollen die ſachverſtändigen Arbeiter auch ihrer Meinung
freien Ausdruck geben und gehört ſein, wenn es ſich
um Arbeiterangelegenheiten handelt. Es geniert den

rrn Kandidaten freilich nicht im geringſten, hier
ein Recht für ſich in Anſpruch zu nehmen, welches er
am liebſten allen andern Leuten außer ſich ſelbſt nicht
gelaſſen, ſondern geraubt hätte, ſei es auf dem Wege
von Ausnahmegeſetzen oder ſonſt wie.

Aus Bayern. Jn der Provinz haben die
Sozialdemokraten fortwährend mit der Schwierigkeit,
Verſammlungslokale zu erhalten, zu kämpfen. Nach
mehreren vergeblichen Verſuchen hatten ſie für Sonn
abend abend in Amberg (Sitz der Gewehrfabrik)
ein Lokal erhalten und luden zur Verſammlung ein.
Der Beſitzer widerrief aber in letzter Stunde die Ein
räumung ſeines Lokals, nachdem er, wie oberpfälziſche

weite und auf die vorausſichtlichen Folgen der Ge
nehmi auch für ſeinen eigenen Geſchäftsbetrieb aufr worden war. Ueberall dieſelbe
Geſchichte. Verſammlungsfreiheit auf dem Papier, aber
in Wirklichkeit „die vorausſichtlichen Folgen“ für den
Lokalwirth. Und das nennt ſich dann noch „Arbeiter-

de“.on Schw eiz.
Die ſozialdemokratiſche und gutdemokratiſche

Preſſe kämpft weiter gegen die politiſche Polizei,
welche die ſchweizeriſche Bourgeoiſie nach nachbarlichem
Vorbild eingerichtet hat. Hausſuchungen bei Sozialiſten
ſind auch in der „freien“ Schweiz keine Seltenheiten
mehr. Die Offiziöſen ſagen natürlich, die politiſche
Polizei ſei nur gegen Ausländer und nicht gegen
deren Geſinnungen, ſondern verbrecheriſche Handlungen
gerichtet. Das ſteht aber mit den Thatſachen voll
ſtändig im Widerſpruch. Der „Baſeler Arbeiterfreund
ſchreibt deshalb zu dieſem Schandkapitel: „Wenn die
Bundesbehörden ihre politiſche Polizei und alles, was
drum und dran hängt, nicht in Bälde zum alten
Plunder werfen, ſo wird es unſeres Erachtens für die
organiſierte Arbeiterſchaft und die Sozialdemokraten
zur Pflicht, ebenfalls Obſtruktionspolitik zu treiben.
Bachab mit allen Bundesgeſetzen, die uns nicht vollauf
befriedigen, bis die politiſche Polizei mit Stumpf und
Stiel ausgerottet iſt, würde dann unſere Parole heißen!
Alle Verantwortung auf die Bundesbehörden, wenn ſie
nicht Vernunft annehmen wollen. An Warnungen hat
es wahrlich nicht gefehlt

Fartei-Rachrichten.
In Stralſund an der Oſtſee erſcheint ſeit 1. April

ein Arbeiterblatt „Stralſunder Volksſtimme.“ Der
Redakteur derſelben, ein Photograph Drachholz, wurde, als ſeine
Redakteureigenſchaft bekannt wurde, ſofort von dem Vorſtand
des „Vereins junger Kaufleute von 1887“ ausgeſchloſſen, ohne
daß man ihn zu der betreffenden Sitzung eingeladen hätte, um
ihn zu hören.

Magdeburg. Beſchlagnahme von Marken zum
Generalfonds. Seit Jahren, lange noch in die ſozialiſten
geſetzliche Zeit hineinreichend, haben die Maurer ihre frei-
willigen Beiträge zum Generalfonds gegen Marken eingeſammelt
und niemanden fiel es ein, hierin etwas Beſonderes oder gar
Strafbares zu erblicken. Heute iſt das anders geworden, wie
aus dem Beſuch zu erſehen iſt, welcher geſtern 7 Mitgliedern
der Lohnkommiſſion ſeitens der Kriminalpolizei zu teil wurde.

(„Volksſtimme.“)

Aus Stadt und and.
Halle, 21. April.

Stadtverordneten Sitzung vom Montag den 20. April
Der ſtellvertretende Vorſitzende Herr Prof. Dittenberger
eröffnet die Sitzung mit der Mitteilung einer Eingabe des
5. Kommunal Wahlbezirks wegen Uebernahme der Straßen-
reinigung durch die Stadtverwaltung und wünſcht Aufſchluß
über die Stellungnahme des Magiſtratskollegium hierzu. Ober
bürgermeiſter Staude erklärt, daß der Magiſtrat ſich auf
ſeinem früheren Standpunkte in dieſer Angelegenheit befinde
und nicht in der Lage ſei, dieſe Verpflichtung zu übernehmen.
Der Vorſitzende erklärt hiernach, dieſe Eingabe der Petitions-
kommiſſion überweiſen zu wollen. Hierauf wird das Protokoll
der letzten Sitzung verleſen und genehmigt. Es folgt der
1. Gegenſtand der T.-O.: Einleitung des Enteignungsverfahrens
bezüglich des zur Straße B des öſtlichen Bebauungsplanes
entfallenden Terrains; Ref. der Baukommiſſion Stadtv. Heiſer.
Es handelt ſich um den Magiſtratsantrag: die Verſammlung
wolle einwilligen, daß das Enteignungsverfahren eingeleitet
werde zur Erwerbung der Terrainteile der dem Ritterguts
beſitzer Kobe, dem Fabrikant Scheller, dem Maurermeiſter Kuhnt,
den Geſchwiſtern Boltze, dem Kaufmann Lüttig, dem Kaufmann
Peril und den Francke'ſchen Stiftungen zugehörigen Planſtücke,
welche zur Freilegung zwiſchen der Delitzſcherſtraße und dem
ſtädtiſchen Schlachthaus Grundſtück erforderlich ſind. Früher
ſind bereits für den gleichen Zweck von den Herren Beyer
und Friedrich Trennſtücke erworben worden und mit dem
Hoſpital St. Cyariaci et Antonii wird ein beſonderes Abkommen
getroffen werden. Die Verſammlung genehmigt den Magiſtrats

Blätter berichten, vom Bezirksamtmann auf die Trag a ntrag. 2. Ausbau eines Teiles der Süd und der Thomaſius

Blick am Geſichte des Richters haften. Mr. Evans
hatte ſich in ſeiner langjährigen richterlichen Thätigkeit
den wohlverdienten Ruf erworben, zwar ſtreng nach
den Geboten der Gerechtigkeit vorzugehen, zugleich aber
auch mit dem möglichſten Wohlwollen zu verfahren.
Die Gerichtspraxis hatte ſein warmes menſchliches
Empfinden nicht beeinträchtigt. Die ruhigheitere Miene,
die er an dieſem Morgen zur Schau trug, bewies
Byrd, welch mächtigen Eindruck die Argumentik der
Verteidigung auf einen durch nichts voreingenommenen
Hörer hervorgebracht.

Mr. Orecutt ſeinerſeits ſchien unerſchütterlich ver
trauensvoll
Detektiv, der gar wußte, welcher Kampf ſich in der
Bruſt des Advokaten abſpiele, nicht umhin konnte, die
Tapferkeit des Mannes
n und gar gefaßt für die Sache ſeines Nebenbuhlers
einſetzte.Segen ſchien Miß Dare in hohem Grade erregt.

Zwar verriet ſie dies nicht durch nervöſe Beweglich
keit, doch koſtete es ihr erſichtlich große Anſtrengung,

j ahren, die ſie an denatte.
hen

Nur des al unverändert; e a ſchir i e
noch die Ausſicht auf eine

und darin ſo befriedigt, daß der junge ſp

zu bewundern, der ſich ſo ruh

die ſchon während der Vorunterſuchung unmittelbar
nach der Totenſchau darüber vernommen worden waren.
Auf das eingehendſte wurde jeder Umſtand nochmals
durchgeſprochen, um ihn bis auf die Minvte feſtzuſtellen.
Das Verhör war bis zu dem Momente vorgeſchritten,
in dem Mrs. Clemmens blutend neben ihrem Speiſe
tiſche gefunden worden war, und es erübrigte nur
präziſieren, wann ſie den Todesſtreich erhalten habe.

Da erhob ſich Mr. Orcutt zur allgemeinen hoch
gradigen Ueberraſchung, um zu rufen: „Mr. Gouver
neur Hildreth, verfügen Sie ſich auf die Zeugenbank!“

rang Mr. is von ſeinem Sitze auf und rief:
„Wer ſoll ſich auf die genbank verfügen?“

„Mr. Gouverneur Hildreth,“ entgegnete Orecutt ſehr
ig.
„Wiſſen Sie, daß dieſer Herr für dasſelbe Ver

brechen in Unterſuchung ſtand, deſſen jetzt der Ge
fangene angeklagt iſt

„Es iſt mir vollkommen bekannt,“ antwortete der
Verteidiger ebenſo gelaſſen wie früher.

„Jſt es alſo Jhre Abſicht, Jhren Klienten zu retten,
indem Sie die Schlinge um den Hals jenes Mannes

Zeugen vor„Nein,“ antwortete Orcutt mit i ericher Ruhe,

rerenMit ungeduldigem Stirnrunzeln ließ ſich Mr. Ferris

Noch ehe der Vorgerufene zu willfahren vermochte, Ver
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Drse ſowie Terrainaustauſch z. Ref. Stadtv. Steinhauf:

t hat mit Herren H. E. Schultze undA. T. Schulze Verträge vereinbart über Ausbau unterStraßenteile, nach r letztere, die des e ligen

r eneuanzulegen e eTerrain es eckgen Koſten lbernet en. Es et dieſe Straße

einſchließlich der auf beiden ten mit 7 Meter Breite
projektierten Vorgärten eine Geſamtbreite von 30 Metern
erhalten. Der Magiſtrat beantragt gleichzeitig, für den Aus
bau der Thomaſiusſtraße zwiſchen Pfännerhöhe und dem früher
Scharreſchen Ackerplan die erforderliche Koſtenfſumme von 5000 M.
à eonto des gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds zu bewilligen.
Die Bau ſowie die Finanz Kommiſſion empfehlen die Magiſtrats
vorſchläge bis auf die Summen der 5000 M. Ausbaukoſten, welche
von der Baukommiſſion auf 3600 M. herabgeſetzt worden ſind.
Die Verſammlung ſtimmt den Kommiſſionsvorſchlägen zu.
3. Die Anſchläge für die im Kämmerei- Etat pro 1891/92 unter
Titel V Ob Poſ. 2-16 vorgeſehenen Pflaſterungen und Trottoiri-
ſierungen ſind vom Magiſtrat und decken ſich die

T mit den im Etat W Beträgen.
Ref. Stadtv. Dönitz empfiehlt im Namen der Baukommiſſion
die Annahme der Poſitionen 2, 3, 5, 6, 9--16; die Poſ. 4,7,8 ſind vom Magiſtrat zurückgezogen. Die Verfammlung ent
ſpricht dem Antrage. 4. Vertragsabſchluß mit der Ober
Poſtdirektion wegen Erwerb von Straßenland. Ref. Stadtv.
Friedrich: Der Magiſtrat beantragt unter h
der Vorlage vom 22. Auguſt 1890: 1. Die Stadtverordneten
Verſammlung wolle den mit dem ReichsPoſt und Telegraphen-
Fiskus abzuſchließenden Vertrag genehmigen; 2. ſich mit der
Regulierung der ößlichen Fluchtlinie der Poſtſtraße, und 3.
mit der Durchführung et Hagenſtraße im Prinzip einver-
ſtanden erklären. Die tung wünſcht lebhaft eine
Beſchleunigung der Angelegenheit. er Ref. der Baukom
miſſion, Stadtv. Friedrich, giebt eine ſehr eingehende Schil
derung der nach dem Vertrage mit dem Poſtfiskus dort an
dem Poſtgrundſtück nach allen 4 Richtungen hin ſich ergebenden
Terrainänderungen und den daraus entſtehenden Erwerbungs-
unkoſten für die Stadt. Seitens der Poſt wird danach der
Stadt das mit Sträuchern bewachſene Stückchen Land vor dem
jetzigen Poſtgebäude, welches am Martinsberg angrenzt, unentgeltlich überlaſſen, dagegen ſoll dieſelbe zahlen: ſüt 804

Meter Straßenland am Martinsberg 36 M. pro Quadrat-
meter, für das Gartenſtück an der Promenade zur Anlage der
Hagenſtraßenfortſetzung (ca. 8--900 Quadratmeter) 110 M.
pro Quadratmeter, für das Poſtſtraßenland (ca. 138 Quadrat-
meter) 140 M. pro Quadratmeter. Es verlangt die Poſt
außerdem von der Stadt die Ausführung der notwendig
werdenden Futtermauer am Martinsberg, ſowie an dem für
die Durchführung der Hagenſtraße durch die Promenade ab-
zuzweigenden PoſtGartengrundſtück und die Herſtellung der
Gartenmauer. Außerdem will die Poſt in der Länge ihrer
künftigen Martinsbergfront einen mit Glas überdeckten Licht-
gang von 1 Meter Breite herſtellen, wozu die Stadt ihre Ein
willigung geben ſolle. Die Baukommiſſion empfiehlt der Ver
ſammlung folgendes hierzu: das Poſtgartengrundſtück an der
Promenade nur in Größe von 500 Quadratm. à 36 M. anzunehmen,
ebenſo am Martinsberg 804 Quadratm. mit 36 M. pro Quadratm.
und das Poſtſtraßenland von 138 Quadratmeter mit 140 M. pro
Quadratmeter zu genehmigen. Ferner, daß die Poſtgarten
einfriedigung auf dem Grundſtück des Poſtfiskus erfolge; daß
die .Poſtverwaltung die Jnſtandhaltung und Reinigung des
Lichtganges am Martinsberg unterhalte und daß der Ma
giſtrat der Verſammlung auf dieſe Angelegenheiten bezügliche
Koſtenanſchläge vorlege. Die welche an der Rat
hausgaſſe eine Breite von 14,87
„Stadt Hamburg“ dagegen nur 12 Meter zeige, wird durchden Neubau des Poſtgebäudes auf 14 Meter Vkeite kommen;

durch das Einſpringen der Front des Poſtgebäudes aber,
welche gegen die Vorſprünge der Front um 30 Zentimeter
zurückgehen werde, würde die Straße für den Verkehr doch
auf 14,38 Meter Breite kommen. Dieſe 35 Zentimeter
Straßenland verbleiben jedoch Eigentum des kus. Nach
den Vorſchlägen der Baukommiſſion würde die Erwerbungs
ſumme von 117000 M., wie ſo vom Poſtſiskus verlangt
wird, ſich auf 66264 M. einſchränken. Oberbürgermeiſter
Staude erklärt, daß der Magiſtrat mit den Amendements
der Baukommiſſion einverſtanden ſein wird wenn die Ver

den Abänderungen derſelben zuſtimmt. Da derStadtv. Krug nemens der ginan ten ſern dieſe Abände

rungen zur Annahme empfiehlt, erfolgt dieſelbe ſeitens der
Verſammlung. 5. Die Beibehaltung der Doppelgräber auf
den Friedhöfen betreffend, haben die angeſtellten Verſ er
geben daß durch angelegte verbeſſerte Drainage der Unter
grund bis zur Tiefe von 2,8 Meter vollſtändig trocken gelegt
iſt. Der Magiſtrat hält in Uebereinſtimmung mit der Kom
miſſion für das Begräbnisweſen die Beibehaltung der Doppelan für unbedenklich und infolgedeſſen eine Zenkernn der

räbnisordnung für gegenſtandlos. Ref. Colla giebt dieſe

wieder auf ſeinem Sitze nieder. Hildreth, der ſich
während dieſer Wechſelrede verborgen in der Ecke ge
halten, die er aufgeſucht hatte, hoffend, es werde ihm
erſpart bleiben, ſich zeigen zu müſſen, begab ſich nun
unſicheren Schrittes zur Zeugenbank. Der Verband,
den er noch um den Hals trug, ſein ſchwächliches,

zu krankhaftes Kusſehen mußte Aufmerkſamkeit erregen und

d c e e rer in Sg bringen ſein inen ri ein lhaftes Flüſtern hervor. 4 und Zorn trieben ihm,
wie ſo oft ſchon ſeit dem Tage, an dem er zu ſeinem

hängniſſe zum zweiten male nach Sibley gekommen,
das heiße Blut in die Wangen.

Richter Evans wußte durch einen ernſt ermahnenden
Rundblick Ruhe herzuſtellen. Byrd, der voll Bewunde
rung für Mr. Oreutts Taktik den weiteren Vorgängen
atemlos lauſchte, ließ den Blick von dem ſchwächlich

e en nach dem weifen, deſſen ruhige
r a a Was wen Mr.t orrufen dieſes Zeugen en odernicht erreichen mochte, die ſo an des
gegenwärtigen und des früheren Angeklagten konnte
dere auf den Richter und namentlich auf

Daß Mr. Ferris ſich der Bedeutung dieſes Momentes bewußt ſei, m e lick, die
düſtere Miene, die „ſeinen Fall“ beinahe verloren zu

Fortſetzung folgt.)geben ſchien.
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Mitreilung des n der Verſammlung zur Kenntnis. ſtattfinden

6. e mit dem Eiſeneinen El tsgeſellſchaft. g7 rn enheit e v
ten, Stadtv. Lwowski und Schlickmann, giebt Stadtv.Elze hierüber Bericht. Die Eiſenbahnverwaltung macht ihre

uſtimmung zu dem Betriebe der Stadtbahn unter der Eiſen
mee in der Delitzſcherſtraße hindurch davon abhängig,

daß die Stadt vertragsweiſe Garantien gegen etwaige Stö
rungen und Schädigungen übernehme. Der Magiſtrat hält
die Forderung für nicht unbegründet derſelbe hat aber die
betr. Elektrizitäts Geſellſchaft wiederum für ſich haftbar ge
macht, ſodaß im Falle irgendwelcher Schädigungen dieſe erſatz
pflichtig werde. Die x liegen der Verſammlunbeide vor und wolle dieſelbe die Abſchlüſſe genehmigen. Re

Elze führt aus, daß die Bedenken hauptſächlich ſich gegen die
Durchführung der Drahtleitung unter der Brücke richteten;
die zur Sicherung angelegten Holzverdeckungen reichten an
beiden Seiten der Brücke ſo tief herab, daß eine Kolliſion hoch
beladener Wagen mit denſelben a leicht möglich ſei; es
würde dort alſo ein Poſten aufzuſtellen ſein, der dieſen Wagen
eine andere Durchfahrtsſtelle anweiſe. Sodann wären Be
denken derart vorhanden, ob nicht Beamte oder Arbeiter der
Eiſenbahn, welche an der Brücke zu ſchaffen hätten, durch Be
rührung der dortliegenden Drähte mit bloßen Körperteilen zu
Schaden kommen könnten; hier ſoll die Stadtbahnverwaltung
von ſolchen Fällen, wo eine Gefährdung eintreten könnte, vor
her unterrichtet werden, damit ſie jemand dorthin entſende,
um betreffende Arbeiter 2c. auf zu beobachtende Vorſichtsmaß-
regeln aufmerkſam zu machen. Was die aufgeſtellten und noch
aufzuſtellenden Gittermaſten auf dem BahnhofsVorplatze an
re ſo ſollen dieſelben auf etwaiges ſpäteres Verlangen
der Eiſenbahn Verwaltung in anderer, der Architektur des
Bahnhofs entſprechenden Form erſetzt werden. Der Eiſenbahn
Verwaltung ſteht das Recht zu, die Entfernung der Unter
führung unter der Delitzſcherſtraße, mit einer Aufkündi-
ungszeit von 4 Wochen, zu fordern. Referent empfiehltdie Annahme dieſes Vertrages da ja durch Rück Ver

pflichtung der Elektrizitäts Geſellſchaft der Stadt überhaupt
ein Schaden nicht erwachſen könne. Stadtrat v. Holly be
fürwortet die Dringlichkeit, da der Geſellſchaft nur noch kurze
Zeit von dem Jahre, welches ihr zur Ausführung der Be
triebsanlage verſtattet ſei, erübrige zur Fertigſtellung. Wenn
die Anlage auf dem Bahnhofs Vorplatz fertig ſei, könne
der Betrieb Ende dieſes Monats beginnen. Es handle ſich nur
um Formulierung des Vertrages. Ferner erklärt derſelbe
das Geſpenſt einer großen Gefährdung durch die Leitungs
drähte für außerordentlich übertrieben. Ein Jngenieur der
Stadtbahn habe durch eigene Unvorſichtigkeit einen vollen Schlagvon 500 Volt erhalten, ſch aber danach durchaus wohlgefühlt.

Nachdem noch Stadtv. Zander die unſchöne Form der Gitter
pfähle bemängelt und für ſpäter auch Erſatz durch formen
ſchönere für die in der Stadt aufgeſtellten erhofft, wonach
Stadtrat v. Holly und Oberbürgermeiſter Staude nachweiſen,
daß an der Wahl dieſer unſchönen Geſtelle die Stadtverordneten
Verſammlung ſelber mitſchuldig ſei, wird die Vorlage der
Empfehlung des Referenten gemäß er rge 7. Die Be
willigung von Zulagen an die beiden wiſſenſchaftlichen Lehrer
Sommer und Reußner der ſtädtiſchen Bürgermädchen und
Bürgerknabenſchule, neben deren ſkalamäßigen Gchalte, in
Höhe von 200 Mark jährlich vom 1. April er. bis 31. März
1897 wird vom Magiſtrat beantragt und à eonto Titel VII
Poſ. 5 des KämmereiEtats eine nachträgliche Bewilligung von
400 Mark gewünſcht. Der Magiſtrat begründet den Antrag
damit, daß dieſe beiden Lehrer thatſächlich durch die neuen
Gehaltsverhältniſſe der Elementarlehrer ſchlechter als dieſe
eſtellt ſein würden und weiſt zu dieſem Zwecke auf die Zu
ammenſtellung der Gehälter und das Protokoll der Schul

kommiſſionsſitzung vom 1. Mai 1890 hin. Die Finanzkommiſſion,
Ref. Krug, empfiehlt die Annahme dieſes Antrages. Dieſe
erfolgt. Schluß der öffentlichen Sitzung.

Verbrannt. Jn der Eiſengießerei von Dehne ſtürzte geſtern
nachmittag gegen 5 Uhr der Arbeiter B. beim Tragen einer
mit ſlüſſigem Eiſen gefüllten Pfanne ſo unglücklich, daß ihm
die flüſſige Maſſe über Rücken und Beine lief und dieſe
Körperteile verbrannte. Er wurde mittelſt Krankenwagens nach
der Klinik verbracht.

Schrecklicher Unglücksfall. Am Donnwerstag nachmittag
hatte der 7 Jahre alte Friedrich Wilhelm Winkelmann in
Giebichenſtein ſeinem in Kröllwitz arbeitenden Vater das
Vesperbrot hinübergetragen und war von hier aus nicht wieder
in die elterliche Wohnung zurückgekehrt. Die umfaſſendſten
Nachforſchungen nach demſelben blieben reſultatlos, bis man
endüch am Freitag abend ſeinen Leichnam in der noch nicht
völlig zugefüllten, etwa 2 Meter hoch Waſſer enthaltenden
Pfeilergrube zur neuen Brücke am rechten Saalufer oberhalb
der Burgruine Giebichenſtein fand. Das Kind hat vermutlich
dort geſpielt und iſt hierbei in die Grube gefallen und er
trunken. (H. Z.)

Arbeiterbewegung.
Halle, 19. April. Eine öffentliche Verſammlung

der Steinmetzen von Halle und Umgegend et am
18. April in Sanows Reſtaurant mit der Tages Ordnung
1. Delegierten Wahl zu dem in Stuttgart abzuhaltenden
V. Kongreß der Deutſchen Steinmetzen 2. Verſchiedenes. Nach
der Wahl des Büreaus, Rauch pach, Meier, Becdker, ver

um V. reß der deutſchen Steinmezen. Kollege Becker
hrt aus, daß der Kongreß der Gradmeſſer unſerer Bewegung

ſei, nicht nur die örtl Fach Vereine allein ſeien es, die
uns Siege bringen, ſondern der Kongreß, der uns durch ſeine
gute Angelegenheit einen klaren Üeberblick über unſere 3

e giebt. Er tritt für Beſchickung des Kongreſſes ein, indaß g ausführt, daß, wenn die Halleſche Mitgliedſchaft durch

eine Auswärtige vertreten würde, dann derſelbe nicht in der
Lage wäre, die Verhältniſſe, wie ſie am Orte liegen, beurteilen

chickung ſprachen, wurde ein Antrag geſtellt dahingehend, den
Kongreß zu beſchicken und die Mittel dazu teils aus dem
ieſigen Generalfonds, teils aus der Verbands Kaſſe zu be
eiten, und zwar aus dem Grunde, weil Halle ein Zentral

Punkt und der Zulauf von fremden Kollegen ein ſtarker iſt.
Der Antrag wurde von der Verſammlung angenommen. Da
nach wurde Kollege Rauch pach mit gebundenem Mandat ein
ſtimmig zum Delegierten gewählt. Derſelbe nahm die Wahl
an und verſprach in dem Sinne der Verſammlung auf dem
Kongreſſe einzutreten. Es gingen noch drei weitere Anträge

zu laſſen. Der wollte den Vorort Berlin einen anbeee Dit helene Der et Antrag
wollte Verbands Marken einführen, wenn es angeht. Ver
ſchiedenen wurde über die Generalfonds Kommiſſion geſprochen,
eine Veränderung vorzunehmen wurde aber abgelehnt. Darauf
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

Braunſch weig, 20. April. Das Braunſchweiger Tage
blatt“ meldet aus Helmſtedt: Auf der Braunkohlengrube„Henriette“ bei Unſeburg iſt ein Streik ausgebrochen, inſo e

ehe Indigte die Grubenverwaltung 270 Bergleuten und entließ
ofo

Köln, 20. April. Die „Köln. Zeitung“ meldet die Leiterdes Zentralvorſtandes der Bergleute hätten eine ſtraffere Or

ganiſation beſchloſſen namentlich ſollten die an einzelnen
Zechen arbeitenden polniſchen Arbeiter für die Sozialdemo
kratie gewonnen werden. Dieſerhalb ſei an die Vertrauens
wänner die Weiſung ergangen, in der nächſten Zeit in den von
den polniſchen Kameraden bewohnten Ortſchaften Verſamm
lungen abzuhalten, in welchen jedesmal ein polniſcher Kamerad
u referieren hätte. Auch der chroniſche Geldmangel ſei ge
chwunden; die Hauptunterſtützungs e habe recht anſehn

liche Beiträge erhalten. Der Pariſer Kongreß habe in die
BergarbeiterBewegung viel Leben gebracht, die ſorg
fältigſte Beobachtung nötig ſei.

Stockholm, 20. April. Nachdem ſeit acht Tagen im Berg-
werksDiſtrikt Norberg (Veſtmansland) die Arbeit ſeitens der
Bergarbeiter eingeſtellt worden war, ſind heute die entgegen
kommenden Vorſchläge der Grubenbeſitzer von den Arbeitern

r worden. Die Anzahl der Streikenden, welche
ich bis jetzt in verhalten, beträgt ungefähr 1000 Mann.
Eine Abteilung Militär iſt nach dem Ausſtandsdiſtrikte ab
gegangen.

Mons, 20. April Jn verſchiedenen Kohlen-Bergwerken
des Kohlenbaſſins von Mons haben die Arbeiter wegen Lohn
ſtreitigkeiten die Arbeit eingeſtellt. Der Verband der Arbeiter
h bietet alles auf, um den Ausbruch partieller Streiks zu
verhüten.

o da

Vermiſchtes.
Zur Sprachverdentſchung. Bei der Beratung

der Landgemeindeordnung hielt Abg. Landrat Bohtz
am 14. April 1891 nachfolgende Rede, welche wir
wortgetreu dem amtlichen ſtenographiſchen Bericht ent
nehmen. Abg. Bohtz ſtellte den Antrag, in S 80 der

gründung folgendes aus:

zu eliminieren.
(Rufe: Eliminieren!)

(Heiterkeit.)
Dieſer Lapſus,

(Rufe: Lapſus!)
(Große Heiterkeit.)

wöhnt ſind, mit Fremdwörtern
Rufe: zu operieren

(Stürmiſche rn
Mißbrauch zu treiben, ſo da

Nun habe ich bei meiner Erfahrung in der Praxis
(Heiterkeit.)

auseinander zu halten, und ich habe es deshalb für angezeig

lute“ hier das deutſche Wort „unbedingte“ zu ſetzen.

woraus dann als Konſequenz
(Heiterkeit.)

folgt, daß er auch bei S 80 als angenommen gilt.

finden würden, welche früher wußten, was „a
Mehrheit zu bedeuten hätte.

Ein ſtudentiſcher Haushalt.

der Arbeitslöhne und des Verkaufs ihrer Waren

wie ihn die Gelehrten trugen, wurde für zwölf Groſchen

einigen. Wur

150 Ellen Zeug gebracht. Es wird erzäh

arretierte und an Gerichtsſtelle führte.

ein: den Kongreß ſtatt in Stuttgart in Nebra a. d. Unſtrut

ungarniert
Damenhüte, e reizende Kinderhüte, N.

Landgemeindeordnung das Wort „abſolute“ in
„unbedingte“ umzuwandeln, und führte zur Be Jn der Stadtverordnetenſitzung vom 13. April ſtand die

der mir eben begegnet iſt, beweiſt nur, wie ſehr wir noch ge

es wirklich angezeigt iſt, da, denn es haben außer dem zweiten
wo es angängig erſcheint, derartige Fremdwörter zu beſeitigen. Bürger ſich beworben, welchen doch eher der Zuſchlag hätte

gehalten, den Antrag zu ſtellen, an Stelle des Wortes „abſo

Die Sache hat ja nun hier einen lächerlichen Anſtrich ge 7wonnen, aber ſie iſt wirklich nicht ſo lächerlich, wie es ſcheint. Margarethe Keil Delitzſch und v 10).
Jch habe es ernſt gemeint und mochte Sie bitten, den von Richard Hildemann und Emma
mir zu g 80 geſtellten Antrag hier ſchon bei g 60 anzunehmen, und Vockshörner 5).

e e r ren etrümpfe, ein Wamms, einen Rock, einen engen
amm, ein Paar Schuhe, ein neues Teſtament, einen

Cornelius Nepos und eine Gabel. Taſchentücher kannte
man damalz noch nicht, deshalb fehlten ſie auch dieſem
ſtudentiſchen Wäſchebeſtand.

Eine tiefbetrübte Witwe. Bei dem großen
Abſcheu, den man in England allgemein vor dem
Sezieren hegt, hielt und hält es dort für Arzte oft
ſchwer, einen Leichnam zu dieſem Zwecke zu erhalten.
Leichen wurden daher ſehr teuer bezahlt, und es war
ein einträglicher, wenn auch ſehr gefährlicher Erwerbs
zweig, die eben beerdigten Leichen auszugraben und zu
verkaufen. Man nennt dieſe Leichenausgraber in Lon
don „Auferſtehungsmänner“. Einer dieſer „resurrec-
tion-men“, einer der keckſten und gewandteſten, hatte
dem berühmten Anatomen Hunter einen weiblichen
Leichnam zu einem beſtimmten Tage verſprochen. Hun
ter erwartete ihn mit Ungeduld er kam nicht, dagegen
aber eine Frau, die ihm ſtatt einer weiblichen eine
männliche Leiche brachte. „Wer ſind Sie?“ fragte
Hunter. „Jch bin die Frau Jhres Leichenlieferanten.“

„Warum kommt er denn nicht ſelbſt? Und Sie
bringen mir ja eine männliche Leiche ſtatt einer weib
lichen!“ „Ja, Sir,“ erwiderte die Frau, „das hat
ſeine guten Gründe. Mein Mann wollte Jhnen die
verſprochene Leiche bringen aber beim Ausgraben auf
dem Kirchhofe haben ihn die Wächter erſchoſſen. Jch
bringe Jhnen meinen Mann dafür und hoffe,
Sie werden ſich gegen die arme Witwe mildthätig
zeigen.“

2

Briefkaſten.
K. Seh., hier. Jhre Mitteilung haben wir erhalten.

Wir waren jedoch von dem Vorgefallenen bereits unterrichtet,
8 r ſich Jhre Einſendung erübrigte. Beſten Dank und

ruß!

Eingeſandt.
Zuſchlagserteilung zum Gebote ſür die Kantine auf dem Bau

Um das Wort habe ich gebeten, weil ich mir auf Nr. 252Plat des Schlacht und Viehhofs zur Verhandlung, bei welcherder Druckſachen r Nr. 4 den Antrag zu ſtellen erlaubt Gelegenheit der Unterzeichnete mit dem Beſtgebot der erſte
habe, in g 80 des Wort „abſolute“ vor Stimmenmehrheit um Bewerber war, jedoch der Zuſchlag dem zweiten (einem fremden)
uwandeln in „unbedingte“. Das klingt vielleicht lächerlich, Bieter erteilt wurde. S

Wer wir ſind beſtrebt, ßo, wo es irgend geht, Fremdwörter Sitzung erſichtlich, iſt mir der Zuſchlag mit Rückſicht auf meine
Wie aus dem Bericht über die betreffende

Vermögensverhältnjſſe verweigert worden. Es iſt mir uner
ſindlich, wie die Herren Stadtverordneten einen derartigen
Einwand anbringen konnten, da ich ſeit 1871 in Halle ununter
vrochen meine Steuern pünktlich bezahlt und noch niemals be
ſtraft worden bin. Meine ſinanziellen Verhältniſſe waren,
das kann ich beweiſen, mindeſtens ebenſo geſichert, wie die des
zweiten Bieters, welcher ebenfalls erſt mit fremder Hilfe im
ſtande iſt, den geſtellten Anforderungen entſprechen zu können.
Es wäre doch angebracht, daß die Herren Stadtverordneten
zunächſt die hieſigen Bürger bei ähnlichen Anläſſen bedächten,

ieter noch einige halleſche

erteilt werden ſollen als einem auswärtigen Bieter, welcher
einige Mark mehr zahlt. Um dieſer wenigen Mark willen

häufig gefunden, daß bei der Feſtſtellung der Mehrheit bei brauchte man nicht nach auswärts zu gehen, wenn der erſte
Wahlen, die Gemeindevorſteher in Verlegenheit geraten. Sie Bieter nicht konvenabel war.
verſtehen die Begriffe „abſolute“ und „xrelative“ Mehrheit nicht

Auguſt Edel.

Standes amtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der Sparkaſſen Kontrolleur Robert Stünitz und
Der Fleiſcher

immermann Giebichenſtein
Der Modelltiſchler Hermann Holzhauſen

und Amalie Martin (Merſeburgerſtraße 36 und Leipziger-
ſtraße 70). Der Kupferſchmied Franz Wagner und Wilhelmine
Schäfer (Halle und Giebichenſtein). Der Opernſänger Hubert

Wilhelmine Diecks (Halle und Göttingen). DerZur Sache bemerkte darauf der Abg. Schmidt, daß Zeller un
er fürchte, wenn das Wort „unbedingt“ angenommen Lehrer und Küſter Oskar Hackmeiſter und Alwine Deutrich

würde, ſich dann ſelbſt diejenigen auch nicht
olute“

(Großmöhlau und Schnaditz). Der Handarbeiter Hugo Garbiſch
und Chriſtiane FKietzke 277 und Zſcherben).

Eheſchliezungen: Bahnarbeiter Friedrich Diethert und
Helene Arnold (Leſſingſtraße 23 und Leſſingſtraße 26). Der
Maler Balthaſar Fuhr und Emma Kühn (Oleariusſtraße 10

olzhauſen ein S. Paul
Herzog z und Herrnſtraße 20).

hatte bald nach ſeinem Regierungsantritte, im Jahre
1541, auch beſtimmte bürgerliche Ordnungen eingeführt, Arther r e
unter welchen ſich Taxen für Handwerker r San rigen ein S Karl van Gottwalt Ganniſcenr a

v Fride Se Purſte ein Schnider für eine Winter Kerte en Den ihr Bireachehiſen du
kleidung, beſtehend aus Hoſen, Wamms, Rock, alles v an r t
efüttert, Kappe und Streuflinge nicht mehr Macherlohn helm Werner (Forſterſtraße 15).dwerker“ den Ar er Zone vebet Anſehen als 16 Groſchen. Ein großer, langer Rock, Döring ein S. (Holzplatz 11).

Ceboren: Dem Agent Arno

Dem Eiſenbahn Büreaugehilfen

Dem Handarbeiter Augu
Dem Barbierherrn und Hei

gehilfen Oswald Kerſten ein S., Arthur Otto Willy (Ober
Dem Schloſſer Wilhelm Dornſtein ein S., Guein kurzer, ſchlichter Reiterrock für 5 Groſchen an Zaunse Schloſſer Wilhe ſt ſtavfertige Wer dagegen Luxeskleider haben wollte t mee e r heichg Aiee n atheli

mußte ſich wegen des Macherlohns mit dem Schneider Dem Droſchkenkutſcher Paul Brandt eine T., Jda Bertha

e ethoſen wegen der vielen künſtlichen Falten un r
eninnern Da nös verſieder Rednern hege den d als gegen dieſe übermäßigen Pluderhoſen ein Ver rich Wilhelm und T. Margarethe J

bot erſchien, man einen Studenten, der in einer gewal Dem Handarbeiter Karl Geiſt eine T.
tigen Pluderhoſe auf der Straße betroffen wrde uneheliche T.

ier rte
derſelbe, er trage dieſes Kleidungsſtück nicht aus Eitel T. ger 5 J (Künik). Des Bahnarbeiter
keit, ſondern es diene ihm zur Verwahrung ſeiner von S.
ihm zur Verwahrung ſeiner von diebiſchen Hausgenoſſen e Kiinih x
bedrohten Habe. Und zur Steuer der Wahrheit ent (Fonigſtraße 16).nahm der Student vor den Augen des Richters Ken berg 1).

Dem Schloſſer Karl Reißer

Verſicherungs Beamten Guſtav Rohleder ein S. (Henrietten
ſtraße 5). Dem Poſtſchaffner Karl Kirſt Zwillinge, S. Fried

Wörmlitzerſtr. 30).
(iühlberg 1). Zwei

Geſtor geb.Mangsfelderſtraße 22). Des Berg-Jnvalid
iedrich

ndarbeiter Auguſt
cker Guſtav Götze,

dorf T, totgeboren
Des Handarbeiter Karl Geiſt T., 3 T.

ranz, 6 T. Wuchererſtraße 16). Des

Tiebenſnhal Co.
Vnteone Le 77

ben: Die Witwe Roſine Schaaf geb. Möritz, 72 J.

m

r
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73 gr. Steinstrasse 73 Halle a S.

N. Neustacdht
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73 gr. Steinstrasse 73
Spezial-Geſchäft für ſämtliche Rähartikel, Kurz-, Weiß-, und Wollwaren, Wäſche, Korſetts,

Tapiſſerie, Strümpfe, Handſchuhe, Trikotagen.

Baumwollenes Band Stück 3 Pf.
Halbleinenes Band 2 Stück 5 Pf.
Baumw. Lothand Stück 2 Pf.
Baumw. Nahthand 10 Mtr. St. 8 Pf.
Fischbeinband Meter 3 Pf.
Einfasslitze 5 Meter für 10 Pf.
Gurtband mit Lahn Meter 5 Pf.

wo
Zollpfund

Meliert englisch Nr. 15 1.75 Mk.
Moeliert englisch Nr. 16 2.40
Moliort engl. halbhart 16 2. 80
Moliert engl. halbhart 20 4.
Einfarbige Eiderwollo 2.90
Einfarbiges Kronengarn 4.50

aſchinengarne. Zwirne, Häkelgarne
(engagierte Marken).

Maschinengarn schwarz und weiss,

9 99
Untergarn

v farbig

55 799 Obergarn schwarz u. weiss 1000

80 Yards die Rolle, 3 Pf.

200 7 30
19

n

e 8200
Maschinenzwirn 50 Meter-Rolle 4 Pf.
Sternenzwirn für Maschinengebrauch 6 Pf.
Leinenzwirn 6 Knaul für 10 Pf.
Kränzchenzwirn 100 Meter-Knaul 5 Pf.
Häkelgarn, Elsasser Faden, 6 Kna

5 große Knäule, 1 Knaul
ul für 10 Pf.
9 Pf.

25 Gramm-Knaul, 1 Knaul 14 Pf.
Knotgarn Nr. 14, 50 Gramm-Knaul 16 Pf.

75 77 95 99
in Lagen, 50 Gramm 16 Pf.

Nähnadein 25 Stück 2 Pf.
Stecknadeln 5 Gramm

10 Pf.
Haarnadelin 5 Pack 3 Pf.
Häkelnadeln (Stahl) Stück 2 Pf.
Häkelnadeln mit Holzgriff 5 Pf.
Hutnadeln Stück 1 Pf.
Stricknadeln 5 Stück 2 Pf.

1 Pack

Ffutterstoffe,
Schirting schwarz Mtr. v. 26 Pf. an.
Schirting alle Farben 36
Köper grau
Köper Gloria
Aermoelfutter
Zanella 145 em breit
Orleans
Barchent- und Nessel Hemden-

tuche.
Flanelle Meter 95 Pf.

Räh und Knopflochſide.

Schappseide, farbig, Docke 4 Pf.
Schappseide, schwarz, 5 Gr. 16 Pf.
Adlerseide 2 Gramm 16 Pf.
Lyraseide Docke 5 Pf.
Cordseide, alle Farben, 4 Pf.
Cordseide, schwarz, 2* Gr. 15 Pf.
Knopflochseide auf Rollen Dtz. 18 Pf.
Börsenseide Docke 20 Pf.
Filoselsqgide Docke 10 Pf.
Engl. Reihgarn.

Kurzwaren.
Haken und Augen Stück 3 Pf.
Taillenstäbe Dtz. 8 Pf.
Korsettstangen Paar 6 Pf.
Korsettstangen mit Kontrafeder

Paar 18 Pf.
Zentimetermasse Stück 5 Pf.
Aermelschoner, Trikot, Paar 12 Pf.
Fischbeinstangen in allen Längen.
Hosenschnallen Dtz. 3 Pf.
Hosenschnallen, Haken und Augen

Dtz. 5 Pf.
Schneiderkreide 10 Stück 10 Pf.

Hanmwollenr Garnr.
Ungebleichte StrickgarnePPfd. 90 Pf.
Weisse Strickgarne Pfd. 1.10 Mk.
Einfarbige Strickgarne Pfd. 1.20 Mk.
Echt schwarzes Negergarn Pfund

3.25 Mk.
Farbigo und schwarze Schich-

hardt-Garne.
Estremadura zu Fabrikpreiſen.

Gardinen in großer Auswahl
Meter von 9 Pf. an.

Krawvatten,
Seidene Westen u. Schlipse Stück

von 12 Pf. an.
Knoten für Klappkragen Stück von

4 Pf. an.
Regattes und Plastorons

in eleganteſten Neuheiten.

PoſamentenHeſütze
in ſehr umfangreicher Auswahl aus
der eigenen Fabrik der vereinigten

Hamburger Engros Lager in
Annaberg.

Schnellſte Anfertigung aller
Poſament-Arbeiten.

Knoyſe
Neuheiten der Saiſon in Gold, Stahl,

Poſament und Perlmuttier.
Farbige Perimutterknöpfo mit

Naturbutze Dtz. von 20 Pf. an.
Glasknöpfe Dtz. von 7 Pf. an.
Posamentknöpfe Dtz. von 28 Pf. an.

Schürzen,
Kinderkittelschürzen von 20 Pf. an.
Kinder-Latzschürzen.
Damen Hausstandschürzen

45 Pf. an.
Weisses Wirtschaftsschürzen.
Theeschürzen.
Schwarze Schürzen.

von

Regensohiv ne
in allen Ausführungen Stück von

1.35 Mk. an.

Alle von mir geführten

h ä Stpiipfemit der Firma des Färbers „Louis Hermsdorf“ find unter Garantie dieſer
SpezialFirma für echt Schwarzfärberei waſch und tranſpirationsecht.

Besatzstoffe,
Atlas in allen Farben Mtr. 1.40 Pf.
Merveilleux in allen Farben.
Plüsch Meter von 1.45 Mk. an.
Seidensammet Meter 2.60 Mk.
Schwarze Besatzstoffe.
Karrierto Seidenstoffe
Schotten.
Rips und Moiré.
Kragensammet.
Velvet schwarz und farbig.

Leinene Herrenkragen 25 Pf.
Leinene Manschetten 50 Pf.
Gummi-Stehkragen 20 Pf.
Gummi-Klappkragen 25 Pf.
Leinene Herrenkragen in allen

Qualitäten.

Ringel Flor-Damenstrümpfe Paar

Strümpfe.
Weisso baumw. Kinderstrümpfe

Paar von 5 Pf. an.
Schwarze haumw. Kinderstrümpfe

Paar von 15 Pf. an.
Schwarze Florstrümpfe Paar von

80 Pf. an.
Wollene Kinderstrümpfe in allen

Größen.
Kindersöckehen.
Baum Damenstrümpfev. 18Pf. an.
Touristensocken von 5 Pf. an.
Schwarze Flor Damenstrümpfe

Handſchuhe.
zwirn-Kinderhandschuhe 12 Pf.
zwirn-Damenhandschuhe 15 Pf.
zwirn-Herrenhandschuhe 26 Pf.
Fil de perso Damenhandschuhe

30 Pf.
Halbseidene Damenhandschuhe

38 Pf.
Reinseidene Damenhandschuhe

1.10 Mk.
Ballhandschuhe 25 Pf.
3 Herrenhandschuhe

95 Pf.Paar 1.45 Mk.

1.50 Mk.
Herrensocken, schwarz und 6

ringelit.

Baumwollene Menotten 15 Pf.
Seidene Menotten 60 Pf.
Fil do porse Damenhandschuhe mit

doppelten Fingerspitzen.

Konsgetts
nur engagiert gutsitzende Facons.
Damenkorsetts von 45 Pf. an.
Damenkorsetts mit herausnehm-

baren Stangen 2 Mk.
Damenkorsetts La Trewiata mit

geſlochtener Brust 2.75 Mk.
Schwarze Satinkorsetts 2.75 Mk.
Rotwoll. gestrickteKorsetts 1.80 M.

Feſtonroben,

Rüſchen,

Jabots,
Stuartkragen.

Medaltion von Rich. Jllge; Verlag von Ang. Gr dß; Den der Hakeſchen Sensſfenſchaſ Du chrnderei (E. G. m. b. H), ſämtlich in Halle a. S. ſierzu wWeilage
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Von Druck und Elend, Not und Plag'
Erlöſt uns der Achtſtundentag.

Durch alle Lande ſchallt es fort:
„Acht Stunden unſer Loſungswort.

Acht Stunden Arbeit ſind genug;
Ein Mehr wird nur der Arbeit Fluch.

Erwache, wack'rer Arbeitsmann!
Brich Deines Elends ſchnöden Bann!
Auf, ford're den Achtſtundentag,
Zu enden all' Dein Ungemach!

Für die achtſtünd'ge Arbeitszeit
Kämpf' mutig, Volk, in Einigkeit!
Acht Stunden!“ Sei Dein Zauberwort,Dein Schlachtruf und Dein beſter Hort!

Jhr, die Jhr lebt von unſerm Schweiß,
ger die ſtets ſchaffet unſer Fleiß!

erkürzet unſern Arbeitstag!
Acht Stunden ſind genug der Plag'.

Das Proletariat der Welt
Hat einig ſich zum Kampf geſtellt.
Sein Schlachtruf ſchallet laut und kühn:
„Acht Stunden ſind genug der Müh'n!“

Verſchwunden iſt der Völkerhaß,
Und einig ohne Unterlaß
Sind ſie, wie heut, zum Kampf bereit
Für die achtſtünd'ge Arbeitszeit.

Uns bindet die Liebe, uns bindet die Not
Jm Kampf um das Daſein, im Kampf ums Brot,
Und leuchtend erglänzt es auf unſerm Panier:
„Den Tag der acht Stunden, den wollen wir!“

Auf Proletarier! Seid einig und treu!
Dann werdet vom Joche der Knechtſchaft Jhr frei.
Zum Kampf für die achtſtünd'ge Arbeitszeit
Sei jeder, wie heute, in Zukunft bereit

Heut' grüßt Dich, o Volk, Dein Ehrentag!
Gebrochen haſt Du der Knechtſchaft Schmach.
Sei denn auch in Zukunft zum Kampf bereit
Für die achtſtündige Arbeitszeit!

Acht Stunden der Arbeit, der täglichen Frohn,
Genug iſt's für kärglichen Hungerlohn!

Auf daß Euer Geiſt zu befrei'n ſich vermag,
Erſtrebt den achtſtündigen Arbeitstag!

Reichstag.
103. Sitzung vom 18. April. 11 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Berlepſch u. a.
Das Haus ſetzt die Beratung der Gewerbeordnungs-

Novelle (Arbeitszeit) fort.
Nach S 137 dürfen Arbeiterinnen in Fabriken nicht in der

Nachtzeit von 8 Uhr abends bis 5* Uhr morgens und am
Sonnabend, ſowie den Vorabenden der Feſttage nicht nach
5 Uhr nachmittags beſchäftigt werden. Die Beſchäftigung
von Arbeiterinnen über 16 Jahre darf die Dauer von 11 Stunden
täglich nicht überſchreiten. Ferner dürfen Wöchnerinnen vier
Wochen nach ihrer Niederkunft überhaupt nicht und während
der folgenden zwei Wochen nur werden, wenn das
Zeugnis eines approbierten Arztes dies für zuläſſig erklärt.

Ein Amendement Auer (ſoz.) will in dem erſten Satze
dieſes Paragraphen ſagen: „von 8 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens“, bezüglich der Wöchnerinnen: ſtatt „4 Wochen“ ſetzen

6 Wochen“ und dem Paragraphen hinzufügen: „Eine Kün-
bigung oder Entlaſſung der Wöchnerinnen aus der Arbeit
darf während dieſer Zeit nicht ſtattfinden.“

Abg. Payer (Volksp.) beantragt zu beſtimmen: „Die Be
ſchäftigung von Arbeiterinnen über 16 Jahre darf die Dauervon d Stunden nicht überſchreiten.“

Abg. Dr. Schädler (Zentr.) beantragt, dem Paragraphen
Leuzufüaen: „Verheiratete Frauen dürfen höchſtens zehn

tunden täglich beſchäftigt werden.“
Abg. Dr. Gutfleiſch (freiſ.) und Möller (nat.lib.) be

antragen die Einfügung folgenden Abſatzes in den 8 137:
„Arbeiterinnen über 16 Jahre, welche ein ſene e zu be
ſorgen haben, ſind auf ihren Antrag eine halbe Stunde vor
der Mittagspauſe zu entlaſſen, ſofern dieſe nicht mindeſtens
ein und eine halbe Stunde beträgt.“

Abg. v. Münch (Volksp., wild) beantragt, dem S 137 hin-
ufügen: „Auf Grund von der Arbeiterin beigebrachten ärzt-t en Zeugniſſes über ihre Geneſung darf ſie nach 3 Wochen

errer beſchäftigt werden, falls das Kind totgeboren oder ge
orben iſt.“ad beantragt die Kommiſſion folgende Reſolution

„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, mit der Friſt des
z 137 die Friſt des g 20 Nr. 2 des Krankenverſicherungs
z bei nächſter Reviſion desſelben in Uebereinſtimmung
zu ſetzen.“

Abg. Dr. Schäd ler (Zentr.) rechtfertigt ſeinen Antrag. Als
letztes Ziel ſei es ſtets hingeſtellt worden, die Hausfrau aus
der Fabrik zurückzuführen auf ihren Ehrenplatz, an den häus

Klriderſtoffe, e
feſte

Preiſe.Konfektion,

Halle a. S Mittwoch den 2. April 1891.

lichen Herd. Nun könne das allerdings bei den jetzigen Ver
hältniſſen nicht plötzlich geſchehen, es ſolle aber angebahnt
werden durch ſeinen re Der verheirateten Frau ſei eine
doppelte Arbeit auferlegt, die Fabrikarbeit und die Sorge für
ihre Familie. Der Wirkungskreis der Frau ſei das Haus und
die Familie und es ſei deshalb notwendig, die Kräfte der Frau
zu ſchonen. Würde die Frau das Haus nicht ordentlich er
halten, ſo gebe dies dem Mànne Veranlaſſung, ſein Haus zum
Schaden ſeiner Familie zu verlaſſen. In der Familie erblicke
er den Grundſtein für jedes andere Gebilde, für jede andere
Gemeinſchaft, und es müſſe deshalb hier mit dem Schutze der
verheirateten Frau der Anfang gemacht werden.

Miniſter v. Berlepſch: Bei keinem Antrage bedauere er es
lebhafter, ſich dagegen erklären zu müſſen, als bei den Anträgen
Dr. Echädler und Payer. Die verbündeten Regierungen er
kennen die Notwendigkeit des Schutzes der verheirateten Frauenan und habe die Frage der dekſehnng eines 10ftündigen

Maximalarbeitstages die verbündeten Regierungen bei Auf
ſtellung des Entwurfs ſehr eingehend beſchäftigt. Es ſeien
Erhebungen darüber angeſtellt worden und die eingegangenen
Gutachten haben den verbündeten Regierungen leider die Ueber
zeugung gegeben, daß eine Annahme der beiden Anträge zur
Zeit nicht möglich ſei. Die verbündeten Regierungen ſeien
danach zu der beſtimmten Anſicht gekommen, daß, wenn die
Anträge angenommen würden die notwendige Folge ſein
werde, daß in den meiſten Textilfabriken die verheirateten
Frauen entlaſſen werden. Dadurch würde der Betrieb der
Fabriken und die Ernährungsverhältniſſe der Familien erheb
lich geſtört werden. Die verbündeten Regierungen ſeien des
halb der Anſicht, daß das in der Vorlage vorgeſchlagene Maß
der Arbeit nicht geändert werden dürfe, der übrigens ſchon
erhebliche Vorteile gegen den gegenwärtigen Zuſtand herbei
führen werde. Durch die Annahme eines der genannten beiden
Anträge würde das Zuſtandekommen der Vorlage weſentlich
gefährdet werden. Gegen den Antrag Gutfleiſch habe er keine
Bedenken.

Abg. Dr. Hartmann (konſ.) erklärt ſich infolge dieſer Aus
führungen gegen die Anträge Schädler und Payer und
Abg. Dr. Schädler zieht unter Wahrung ſeines prin-

zipiellen Standpunktes ſeinen Antrag zurück.
Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) beruft ſich auf die geſtrigen Aus

führungen des Abg. Dr. Barth über den Maximalarbeitstag
und erklärt, daß die von demſelben geltend gemachten Gründe
nicht für den vorliegenden Paragraph geltend ſeien und ſeine
politiſchen Freunde veranlaſſen könnten, hier gegen den Nor
malarbeitstag für verheiratete Freuen zu ſtimmen. Für die
Frau ſei der ſanitäre und moraliſche Geſichtspunkt von doppelter
Bedeutung. Jn dem S 137 werde ein großer Fortſchritt ge
macht, aber die Mehrheit ſeiner Freunde ſei der Anſicht, daß
es nicht richtig ſei, auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, ſondern
den Maximalarbeitstag für Frauen einzuführen. Man dürfe
die Frauen nicht gänzlich den häuslichen Angelegenheiten ent
ziehen und entfremden. Gerade auch die jungen Mädchen
müßten Zeit haben, ſich für ihren Beruf als Hausfrau und
Mutter vorzubereiten. Trotz des Widerſtandes vom Bundes
ratstiſche empfehle er deshalb die Annahme des Antrages
Payer dagegen die Ablehnung des totgeborenen Antrages
v. Münch.

Abg. Ulrich (ſoz.) bedauert die Erklärung des Miniſters
v. Berlepſch Gewiſſe Leute ſagen immer: Morgen, morgen,
nur nicht heute. Wenn man das heute und auch etwa die
nächſten Jahre ſagen werde, dann werde aus dem Arbeiterſchutz
und namentlich aus dem Schutz der Frauen ſehr wenig werden.
Das Tempo müſſe deshalb ein ſchnelleres werden. Durch die
Frauenarbeit werde das Familienleben vollſtändig zerſtört und
es ſei deshalb der Schaden, den die Frauenarbeit anrichte,
größer als man allgemein annehme. Wenn die Frau 11 Stunden
in der Fabrik gearbeitet habe, da könne ſie zu Haus nichts
mehr thun, namentlich für die Erziehung der Kinder. Die
geſetzliche Regelung der Frage unter möglichſter Beſeitigung
aller Ausnahmen ſei dringend geboten. Jn ElſaßLothringen
und in Baden würden doppelt ſoviel Frauen beſchäftigt als
Männer und in Schleſien betrage die Zahl der beſchäftigten
Frauen über 14000, von denen nahezu 1000 in Tag- und
Nachtſchichten beſchäftigt ſeien. Dieſe unerbittlichen Zahlen be
weiſen, wie notwendig es ſei, ſich ernſt mit dieſer Frage zu
beſchäftigen und dem Unfug ein Ende zu machen. Der Bericht
des Fabrikinſpektors in Heſſen ergebe, daß die Frauen auch mit
ihnen abſolut nicht zukommenden Arbeiten beſchäftigt würden,
ſo z. B. in Lederfabriken mit dem Transport von Ledertafeln
auf Schiebekarren. Die Frauenarbeit ſei von dem Kapitalismus
nur cingeführt, weil ſie ſich billiger ſtelle als die Arbeit der
Männer. Die Arbeiterinnenfreundlichkeit werde recht nett illu-
ſtriert in Berichten verſchiedener Handelskammern, namentlich
der badiſchen Handelskammer, in denen es heiße, daß die
geplante Beſchränkung der Betriebszeit, der Frauenarbeit 2c.,
trotz der zugelaſſenen Ausnahmen, auf die Unternehmer lähmend
einwirken müſſe und daß man beſonders gegen die Beſeitigung
der Nachtarbeit der Frauen entſchieden Front machen müſſe.
Nach ſeiner Anſicht würde die zehnſtündige Arbeitszeit der
Frauen abſolut keine ſchädigende Wirkung auf die Induſtrie
quszuüben, und die Bemerkung des Miniſters, daß die Jn
duſtrie dadurch zerſtört würde, ſei deshalb garnicht tragiſch zu
nehmen. Redner rechtfertigt alsdann die ſozialdemokratiſchen
Anträge; nur durch deren Annahme würde ſich eine wirkliche
Beſſerung der in Rede ſtehenden Verhältniſie herbeiführen laſſen.

Abg. Payer (Volksp.) führt aus, daß er fich durch das
Beiſpiel des Herrn Dr. Schädler nicht veranlaßt ſehen könne,
auch ſeinen Antrag zurückzuziehen; gerade weil Dr. Schädler
den ſeinigen zurückgezogen habe, müſſe er ſeinen Antrag auf
recht erhalten. Es hondele ſich lediglich um die Frage, ob der
10ſtündige Maximalarbeitstag ſchon gegenwärtig eingeführt
werden könne und in dieſer Beziehung ſei er, entgegen der
Anſicht der verbündeten Regierungen, der Ueberzeugung, daß
durch den Maximalarbeitstag für Frauen die wirklichen und
wahren Intereſſen der Unternehmer nicht geſchädigt werden

2. Jahrg.

würden, und wenn man dieſer Ueberzeugung ſei, ſo müſſe
man auch die Konſequenzen ſeiner Ueberzeung tragen.
Mathematiſch könne er allerdings die Richtigkeit ſeiner Ueber
z nicht nachweiſen, die verbündeten Regierungen könnten

ies aber ebenſo wenig. Deshalb könne nur ein Verſuch zum
Guten führen. Man habe ſich ſo lange e verſündigt und
könne deshalb jetzt nicht bei halben Maßregeln ſtehen bleiben,
müſſe vielmehr thun, was nötig iſt, um einen genügenden Zu
ſtand herbeizuführen. Er ſei der Anſicht, daß das Geſetz an
der Annahme ſeines Antrages nicht ſcheitern werde.

Geh.-Rat Dr. Königs weiſt nach, daß die Annahme des
Antrages Payer unſere Konkurrenzfähigkeit mit dem Auslande
erheblich gefährden würde. Das einzige Land, welches eine
kürzere Arbeitszeit habe, als wir, ſei England, aber dort ſeien
die Arbeiter körperlich entwickelter und leiſteten deshalb mehr,
als die deutſchen Arbeiter. Der Antrag Gutfleiſch decke ſich
mit dem von der Kommiſſion abgelehnten Vorſchlage der Re
gierung und empfehle ſich derſelbe zur Annahme. Was den
Antrag Auer wegen der Schonzeit der Wöchnerinnen anlange,
ſo habe die Schweiz zwar eine 6 wöchentliche 2 aber
auch dort werde es für zuläſſig gehalten, ſie auf 4 Wochen zu
ermäßigen. Auch liege ja in der Kommiſſionsfaſſung ſchon
die 6 wöchentliche Schonzeit, indem der Wiedereintritt der
rchween in die Arbeit von dem ärztlichen Atteſt abhängig
ein ſolle.
Abg. v. Münch begründet kurz ſeinen Antrag.
Abg. Bebel (ſoz.): Die Motive für das Verlangen, die

Frauen zu ſchützen, ſeien bereits eingehend dargelegt worden.
Ein charakteriſtiſches Merkmal der Entwickelung unſerer Jn-
duſtrie iſt, daß die Frauenarbeit immer mehr und mehr aus
gedehnt wird. Die Verwendung der Arbeitskraft der Frauen
ſei für die Unternehmer von erheblichem Vorteil gegenüber der
Arbeitskraft der Männer. Einmal ſeien die Frauen gefügiger,
als die Männer und ferner ſeien ihre Arbeitslöhne geringer.
Daraus erkläre ſich die außerordentliche Zunahme der weib
lichen Arbeiter in der Textil, Porzellan, Metall u. ſ. w. Jndu
ſtrie. Daß dieſe Zunahme der Frauenarbeit ſchädigend auf
die Familie wirken müſſe, bedürfe keines Beweiſes. Die ph
ſiſche Kraft der Frauen ſei geringer, als die der Männer, ſie
dürfe daher nicht ſo ſtark in Anſpruch genommen werden, um
ſo weniger, als von ihnen die Geſundheit des künftigen Ge
ſchlechts abhänge. Daß ſchon je eine erhebliche Entartung
eingetreten ſei, das beweiſen die Militär-Aushebungen und die
Zunahme der Sterblichkeit der Kinder. Daß die Beſchränkung
der Frauenarbeit auf 10 Stunden eine Verminderun
Arbeitslohnes der Frauen im Gefolge haben werde, müſſe er
entſchieden beſtreiten, die bisher vorliegenden Erfahrungen be
wieſen das Gegenteil. Gerade da, wo die Arbeitszeit am
meiſteu beſchränkt ſei, da ſei die Arbeit intenſiver und u
deſſen die Löhne höher. Es ſei durchaus nicht richtig, daß
der längſten Arbeitszeit auch die Löhne die höchſten ſeien, wie
z. B. Schleſien beweiſe, wo die längſte Arbeitszeit t und
die Frauenarbeit ganz erſchrecklich entwickelt ſei. Die Leiſtungs
fähigkeit der nur kurze Zeit beſchäftigten Arbeiter ſei eine be-
deutend höhere und diejenigen Arbeiter, die gut bezahlt werden,
ſeien in der Lage ſich beſſer ernähren zu können und daher
ganz andere Arbeiter, als diejenigen, die länger arbeiten und
geringeren Lohn erhalten. Jn dieſer erhöhten Arbeitskraft der
Arbeiter liege auch wieder, trotz der erhöhten Löhne, der Vor
teil der Unternehmer durch die Vermehrung der Produktion.
Jn England ſei die Zahl der weiblichen Arbeiter in der Textil
induſtrie bedeutend höher als bei uns, und dort hatten ſich,
trotz des 10ſtündigen Maximalarbeitstages, die Verhältniſſe
derartig entwickelt, daß heute nur 54--56 Stunden wöchentlich,
alſo etwa 9 Stunden täglich gearbeitet werde. Es ſei klar,
daß auch für Deutſchland ſich die Thatſache verwirklichen werde,
die ſich überall da ergeben habe, wo er erlaſſen
ſeien, dieſe weit entfernt ſeien, die Jnduſtrie zu ſchädigen, ſie
vielmehr der Jnduſtrie weſentlich genützt hätten. Herr Schädler
hätte ſeinen Antrag nicht infolge der Erklärung vom Regie
rungstiſche zurückziehen ſollen, für ihn und ſeine Partei liege
die Sache ſo, daß ſie unbeſchadet der Meinung am Miniſter
tiſche ihre Anträge aufrecht erhalten, um zu konſtatieren, in
welcher Weiſe der deutſche Reichstag den Arbeiterſchutz ver
wirklicht.

Abg. Möller (natlib.) erkennt die Notwendigkeit der Ver
kürzung der Frauenarbeit an und iſt der Anſicht, daß mit den
Vorſchlägen der Kommiſſion ein bedeutender Fortſchritt gemacht
ſei, ein erheblicherer Fortſchritt, als mit irgend einer andern
Beſtimmung der Vorlage. Die Thatſachen, die der Vorredner
angeführt habe, aber ſprächen mehr für die Vorſchläge der
Kommiſſion, als für ſeine Anträge. Der Vergleich mit Eng
land treffe nicht zu, weil daſelbſt das Meſchinenweſen mehr
Anwendung fände, als bei uns. Durch den Fortfall der Nacht
arbeit der Frauen ſei deren Lage weſentlich gebeſſert und dieſer
Fortfall mache ſchon einen ganz gewaltigen Einſchnitt in das
induſtrielle und wirtſchaftliche Leben. Eine zuweit gehende
Verkürzung der Arbeitszeit würde nur dazu führen, die Jn
duſtrie in den großen Städten zu konzentrieren.

Abg. Hitze (Zentrum) erklärt, daß der Abg. Dr. Schädler
ſeinen Antrag nicht zurückgezogen habe, um dem Wunſche des
Miniſters zu ſondern weil derſelbe erklärt habe, daß
die Annahme des Antrages das Zuſtandekommen der Vorlage
im höchſten Grade gefährden würde. Seine Partei, welche das
Zuſtandekommen der Vorlage wünſche, welche wünſche, daß ſie
noch in dieſer Seſſion zur Verabſchiedung gelange, die ſie ſich
ihrer Verantwortlichkeit bewußt und müſſe ſo handeln, wie es
im Jntereſſe des Zuſtandekommens der Vorlage liege. Würde
man dem Beiſpiele der Sozialdemokraten folgen, ſo würde
man noch im nächſten Jahre hier ſitzen und an der Vorlage
beraten. (Abg. Bebel: würde auch nichts ſchaden Die
Sozialdemokraten hätten die Aufgabe, die Vorlage im Lande
möglichſt zu diskreditieren. Das Zentrum habe ſeit 1884 für
die Vorlage gewirkt, freue ſich über dieſelbe und ſei nicht
geneigt, die Sache noch weiter hinauszuſchieben. (Beifall.)

Abg. Singer (ſoz.): Schon mehrfach häbe ſeine Partei be

Brummer Benjamin,
23 große Ulrichſtraße 23.
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n eeeeeeereeeree reVerein der Maurerarbeitsleute und verw. Berufs

genoſſen von Halle und Umgegend.
Mittwoch den 22. April abends 8 Uhr in der Moritzburg

MitgliederPerſammlung.
gesordnung: 1. Wie ſtellen wir uns zu dem neuge ründeten Verbande der Bau

arbeiter und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands. 2. Abrechnung vom Vergnügen.
3. Einführung des Markenſyſtems.. 4. Verſchiedenes. J [996Die Wichtigkeit der Tagesordnung macht es einem jeden, auch Nichtmitgliedern, zur

Pflicht, zu erſcheinen.
8 Der Vorſtand.

Reſtaurant-Eröffnung.
Meinen werten Freunden ſowie Bekannten zur gefl. Nachricht, daß ich mit

heutigem Tage das Reſtaurant

Zu Salzgrafen“Dreyhauptſtraße Ecke der Hackebornſtraße,
übernommen habe. Mit dem Wunſche, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen, indem ich bemüht ſein werde, die mich beehrenden Gäſte mit nur guten Speiſen
und Getränken aufzuwarten, zeichne hochachtungsvoll

Halle a. S., 18. April 1891. Gustav Hartwig.

Schön, gut und billig!
ſind drei Eigenſchaften, welche gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn er dieſelben
beiſammen ſindet. Durch unſern Grundſatz: billige und reelle Bedienung bei
ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu erzielen, ſind wir in
der Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Abnehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplet und bieten wir
in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auchhinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von einem Etabliſſement erſten

Ranges beanſpruchen kann.

W Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:Sudetin Ansüere vn 10--18 Mk. an.Saiſon A e, in allen Modefarben, von 12-30
FaconA e, das neueſte der Saiſon, von 16524Hochelegante Anzüge, in engl. und franzöſiſchen Stoffen, von 18-28
Gehrock e, feinſte Kammgarnen, von 2256jahrsPaletots, neueſte Deſſins, von 9--17

vuvegautes-Paletots, hochfeine Ausführung, von 12-25
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 1628Schuwaloffs, in allen Modefarben, von 1425
Vucdkskin-Jacketts, in allen Facons, von 5-10Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 216

oſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 712
Konſirmanden-Anzüge, in Kammgarn und Diagonal, 12-20
KonſirmandenAnzüge, in Buckskin, Tuch und Satin, von 10 24
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 7h Ronpeauntes, vom s 14Eskin-KnabenAnzüge, für jedes Alter, in Pliſſee, Bluſe

und Jackett-Facons, von 3-7Trikot-Auzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 4-8
Knaben- tots, in großer Auswahl, von 4-9
Arbeits engl. Leder, Kaſſinett und Zwirn, von 5-8
Prima Hamburger Lederhoſen, in allen Farben, von 48.

Gute Arbeitshoſen von hSeidene und Pique-Weſten, von 2Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft
außergewöhnlich billige Preiſe

2) K&rößte Huswahl, neueſte Mode, in allen Erößen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle ons und ſchönen Schnitt.
4) Großer Amſatz mit dem kleinſten Runtzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen

Aufgabe gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten
Zahlen und Druckſchrift r und kann ein Abzug, in welcher Form der
ſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer Co. Halle.
5 ſripigerſraßt 5. ne rezse vos. S ſeipigerſtraße 5

Aueh sonntags xeöfemnet.
DEF Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten. W

W”ÜÖ d

28 n Kr Händler hohen Friſche hansſchlachtene Wurſt
Rabatt. Beſtellungen liefere ich frei Haus.

992) V Reilſtraße 13.

d Ant Schädler hängig, wie jede andere Partei.r t a Bebel verweiſt darauf, daß im Jahre 1887 der ganze
Zgentral-Kraukenkaſſe „Grundſtein zur Einigkeit“.

r Geſchäfts ſolution, desgl. auch S 138.
Hierauf wird die weitere Beratung auf Montag 12 Uhr

„x„[kZ 2
Mittwoch den 22. April nachmittags 4 Uhr im Saale des Herrn Maek, Schloß

Babelsberg, Friedrichſtraße 22

Versammlung.
Tagesordnung 1. Stichwahl zwiſchen Pätzhold und Weſtphal. S Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder bittet dringend

on Die örtliche Verwaltung.

Adolph Albrecht
große Brauhan

empfiehl
16, 1 Tr.

ch zur [3693W Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben. W
Große Auswahl in modernen Stoffen.

Reelle Bedienung. W W Solide Preiſe.
Zur Beachtung für Halle und Umgegend.

6 Semeſter in Senkenberg ſcher Anatomie in Frankfurt a. M., 10 Jahre in der
v. Volkmannſchen Klinik, ſo vorbereitet, habe ich meine praktiſche und theoretiſche Thätig
keit für Naturheilkunde, Maſſage und arzneiloſe Heilweiſe
in Chemnitz beendet, geprüft durch die Herren Stabsarzt a. D. Dr. Winchenbach, Leiter
der v Zimmermennſchen Naturheilanſtalt Chemnitz und Sanitätsrat Dr. Meyner, Beſitzer
des Albertbades (für letzteren Herrn habe ich Jahr Kranke beſucht und behandelt) empfiehlt
ſich Unterzeichneter als praktiſcher Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe.

Mit Hochachtung zeichnet ergebenſt [810

Friedrieh Kölhbel, Schwetſchkeſtraße 30, 1 Tr.
S Sprechzeit von 9--11 Uhr. Für Arme von 11--12 Uhr.

M.Radmann C Sohn

Halle a. S.,
Sr. Ulrichstrasse 38

empfehlen von jetzt an

Rindfleiſch von la. Mafſtochſen,
ohne Knochen per Pfd. 50 Pfg.,
mit Knochen per Pfd. 40 Pfg.

Täglich Eingang von ff. Wurſtwaren.
Rot- und ſeberwurſt,
per Pfd. 60 Pfg. bis 1.20 Mk.
ff. Schweineſthinken,

per Pfd 95 Pfg.

Corned Beef,
per Pfd. 60 Pfg.

Speck, hochfein,
per Pfd. 75 Pfg.,

in größeren Poſten 70 Pfg.
Sonntags vormittags und abends

bis 8 Uhr geöffnet.

Heinrich KarrasKlempnermeiſter

Bölbergaſſe Nr. 3,
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Klempner-,
Gas u. Waſſerleitungsarbeiten bei billigſter

Preisſtellung.
Lager von Hänge-, Tiſch- u. Wandlampen,

Haus und Küchengerät. (999
Prima Petroleum per Liter 22 Pf

Reiſekoffer
rößte Auswahl und billigſte Preiſe hierorts&

Renners
2 Ein- u. Verkaufsgeschäft
h

Nähmaſchinen Handlung und
Reparatur Werkſtatt.

Durchaus reelle Bedienung.

H. Schöning,
32401 Meehaniker,
Halle a. S., Rathausgaſſe 13.

Es
Paar Lederbanteſegn ſo lange Vorrat O

reicht,
für Frauen Paar 2 Mark,

für Männer Paar 2.25 Mark.
Renners Sechuhlager,

44 Leihzigerſtraße 44.

Durch die Volksbuchhaudlung Expedition
des „Volksblattes“, gr. Ulrichſtr. 17, Eingang
Bölbergaſſe) iſt zu beziehen

Der Kaufmann
und die Sozialdemokratie

von Albert Auerbach.
mm Preis 50 Pfennig. mm

2 Feinſte Tafelbutter,
per Pfund 1.20

ff. Margarine-Tiſchbutter,
ver Pfund 80 Pfg.

Echten Schweizerkäſe,
994] per Pfund 95 fg.

ff. Limburgerkäſe,
per Pfund 55 Pfg.,

ſowie alle anderen Sorten Mäoe in
feinſten Qualitäten empfiehlt
Max Fels, Gieb'chenſtein, Burgſtr. 35.

M Dfeifer,
echaniker,

h h s u a eAITTReparatur- Werkſtatt.

Erſatzteile,
Nadeln, Oele c.

Bee4 Theodor v. Knoblauchs
Sarg und Möbel Lager,

Triftſtr. 3 und gr. Brunnenſtr.vis-ä-vis dem Schulzenamt x
4 empfiehlt bei r Bedarf ſein 7

gro agereichener und tieſcrnersretterd

und VBohlen-

Srge,ſowie fertige Möbel.

Heinrien Oortol, Kiempnermeiſfer.

Gelvtatraunw B4, [845
empfiehlt Hänge-, Tiſch und

ſowie alle Arten D und Cylinder,
Haus und ugeräte.Bestes Petroleum erite 32 Pf.

Reparaturen billigſt.
Anſt. Schlaſſtele ofen Steinweg 19, 2 Tr.

Anſtändih
—2ZD Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Vuchdruderei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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